
Gefühle von Zorn und Wut verwalten

Autor(en): Farhat-Naser, Sumaya / Stocker, Monika

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Neue Wege : Beiträge zu Religion und Sozialismus

Band (Jahr): 108 (2014)

Heft 1

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-514070

PDF erstellt am: 29.06.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-514070


2 Sumaya Farhat-Naser und
o> m Monika Stocker

t!
Gefühle von

H Zorn und Wut

^ verwalten

Sumaya Farhat-
Naser Anfang 2008.
Bild: Wikipedia

In ihrem neuen Buch «Im Schatten des

Feigenbaums» (Rezension in Neue Wege
u/2013) gelingt es Sumaya Farhat-Naser,

uns, die wir die Entwicklungen im Nahen
Osten aus den Medien mit Bedrückung
verfolgen, in eine andere, persönlichere
Verbindlichkeit zu nehmen. Auf ihrer
Lesereise durch Deutschland und die
Schweiz machte sie am 19. November 2013

im RomeroHaus in Luzern Station. Sie

war bereit, für die Leserinnen der Neuen
Wege die hartnäckige Nachfrage nach

«Hoffnung» aufzunehmen.

1.

Sumaya, Sie halten fest: «Unser Land
wird uns systematisch weggenommen.»
Ich kann mir fast nicht vorstellen, wie

man mit einer solchen Tatsache leben

kann, ohne in Wut oder Verzweiflung zu
verfallen. Wie erleben Sie diesen Alltag?
Wie erleben ihn die Frauen und Männer
in ihrer Umgebung?

Unter Militärbesatzung zu leben,
ist kein normales Leben. Wir leben in
ständiger Angst. Unsere Lebensräume

schrumpfen und werden eigeschränkt,
sodass ein normales Leben nicht möglich

wird. Die hunderten von Sperren
und Blockaden rauben uns unsere Freiheit,

Arbeit und Aktivitäten gut zu planen

und entsprechend durchzuführen.

Unsere Nerven sind stets in Alarm, warten,

dass das Schreckliche eintritt.
Die Menschen halten es nicht aus. Sie

verlassen das Land, andere wollen sich
wehren und schliessen sich dem Widerstand

an, doch viel mehr Menschen
zerbrechen. Überleben und mit Freude
leben zu wollen, trotz allem, verlangt, dass

wir lernen, unsere schweren Gefühle wie
Zorn und Wut bewusst wahrzunehmen,
zu verwalten, in den Griffzu bekommen.
Das bedeutet: An uns selbst arbeiten,
Frieden in sich selbst finden, Frieden mit
sich selbst schliessen, um den Frieden
mit den anderen zu erreichen. Das ist

wichtig auf der persönlichen Ebene wie
auch in der Familie, auf der Strasse und
am Arbeitsplatz: bewusst jede kleine
Freude eines Erfolgs, einer Begegnung
und einer menschlichen Erfahrung
wahrnehmen und als eine grosse
Bereicherung in der Seele speichern. Wenn
ich an die vielen kleinen und grossen
Freuden denke, die ich im Leben erfahren

durfte, dann werden diese Gefühle
erneut lebendig und ich werde von Kraft
erfüllt. Gerade wenn es trübt, ist es

massgebend, dass die Kräfte sich erneuern
und die Lebensfreude erfrischt wird,
damit wir sagen können: Es lohnt sich, sich

einzusetzen, es lohnt sich, zu leben.

2.
Seit vielen Jahren kämpfen Sie, schreiben

Sie gegen die Hoffnungslosigkeit an. Ihre

Bücher ermöglichen immer wieder, an
eine Lösungzu glauben. Nun halten Siefest:
«Die Bilanz ist bitter.» Sind Sie bitter
geworden ob aller Ungerechtigkeit? Oder,

wenn dem nicht so ist, wie Ihr Buch zeigt:
Wie kann man das in dieser Situation
verhindern?

Die Realität ist bitter, und das

Unrecht, dass uns Palästinenserinnen angetan

wird, schreit zum Himmel hoch. Bitter

ist zu sehen,wie dieWelt zum Unrecht

schweigt, sich an das Böse gewöhnt und

wie die eigenen Interessen Vorrang
haben, auch wenn Ideale und Werte wie

Menschen- und Völkerrechte verletzt

16



werden. Israel ist politisch, militärisch,
medienmässig und diplomatisch sehr

mächtig. Aber nur die Mächtigen, die
sich um Israel und Palästina sorgen,
könnten auf Frieden hinwirken.
Andernfalls werden sich die Kräfte des

dauernden Krieges in der Region behaupten
und noch intensiver ausbreiten. Warum
wartet man, bis tausende Israelis getötet
werden, um eine Intervention als

notwendig zu erachten?

und Hoffnung. Es beruhigt zu wissen,
dass wir nicht allein gelassen werden. Es

ist Gottes Wille, dass alle Menschen, die
in Palästina/Israel leben, dort leben. Es

ist sicher auch sein Wollen, dass alle dort
in Frieden leben sollen. An den Frieden
zu glauben, bedeutet, daran zu arbeiten,
damit er wahr wird.

Die Natur ist die Überlebensgrundlage

und Quelle für Freude und
Regenerierung unserer Kräfte.

3.
«Meine Enkel werden den Frieden
erleben!» Diese Aussage bedeutet Widerstand
und immense Hoffnung und Vertrauen.
Für uns, die wirfern und manchmal
kleinmütig sind, ist es wichtig zu hören, woher
Sie die Kraft für diese Verheissung, die
wirklich «biblische» Ausmasse trägt,
beziehen? Lassen Sie uns doch bitte daran
teilhaben!

Der Glaube ist die Quelle für Kraft

Die Familie ist die Quelle für Liebe,
Freude, Zusammenhalt - füreinander da

sein, sich gegenseitig tragen in Not und
Freud. Das schafft Vertrauen und
Lebensglück und sorgt dafür, dass wir uns
an die Hoffnung klammern, und es wird
werden.

Es ist meine Verantwortung meinen
Enkelkindern gegenüber, mich auf den
Glauben und auf die Hoffnung
auszurichten. •

Wer durch Israel reist,
kann diese Siedlungen
nicht übersehen und ist
öfter mal überrascht.
Das Überraschende

ist dabei weniger die
Tatsache dieser

Siedlungen, sondern ihre
Dimensionen und ihre
Anzahl.
Bild und Text: Dominik
Landwehr

17


	Gefühle von Zorn und Wut verwalten

